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der beſondern und allgemeinen Ruhe.

Eine Einladungsſchrift
zu Anhorungeiner feierlichen Redeubung

welche
auf Hochgraflichen Befehl

nn 4SQuuk—
7 Aa

vprKrie Soſirt
cC

I
T

v»  wegen des
zu Hubertsburgden izten Febr. 1763.

geſchloſſenen Kriedens
in der Oberſchule zu Wernigerode

den agten des AprilMonats b. J.

ſeol angeſtellet werden
J

von

d.r—

Heinrich Carl Schutze
Director beſagter Schule, der Furſtl. Helmſtabtiſchen und Erlangiſch

deutſchen Geſellſchaften EhrenmitgliedeWernigerode, gedruckt bey J. G. Struck, HofBuchdrucker.
a

yu.
67.

n -g





J

S
Juꝑ

1 J

ben viele, wo
nicht dit mehreſten, Gelehr

Hofnung aufgegeben, daß es mdglichth,

das iſt, eine
ſolche Maſchineoder Kunſt

ſens ohne auſferlirhen Druck; ſich beſtandig bis zu ſeinem Unter

hange bewege.!nDer Alimarhtige hat: es viellzichtfeiner Allkraft

rvllein
vorbehalten)  dergleichen darzuſteleu.  Das

 gantze Weltge

baude nachdem

J

ven, hat, ſeitdem es durch das Wort des Ewigen in Bewegung ge

A2 ſetzet



4 n A  ec Juſetzet- worden,
in allen ſeinenCorpern, Plantten, Mond und

Sternen. ſint Belvegung ohn Untetlaßß fortgffetzet. Vur runter
den lebendih Geſchopfen9 welches ſicht. zu

ſeiner
Zeit

“q.

einer Art bon den dluhe
ubthig habe Es

iiſt ſo gar ein Mercknial
A..

der Vergauglichkeit daß ſie alleſamt der Ruhe bedurfen. Der
meuſchlicheCbinenei ſe beichanen daß et von :ſriner egften—u

wfauguiüs ebis wnder dotnh
doch innerlich beweget wird.vn n
durch die auſſere Luft, welche er in ſich zieht, recht inSchwung
gebracht. Wenn wir dieſes letztere bey Seite ſetzen, ſo kan
man mit gutem Grunde ſagen: der Menſch iſtein Perpetuummobi
le. Er iſt voller Unruhe. Wenn er auch imriefſten Schlafe

od ch C f

Mgui,
üeget: o auret do der reislau des Gebluts, und.vie wiſchn
guichformnige Vueguing bhyder Gehüriutforun. ehuid lllen Anner

üche Bulbegimg würde zi ftarek y! und derr ftuhe Antergangbir
fordert werden, wenn nicht die aufferlichen Gliedmaſſen zugewil

ſer Zeit ruheten. Dieſes.nenuen wiri.dierLeihrsruhe. KHomt
s dahin, dahßeder Gebtaueh der Gliedmaſſenn: Sinnen auf—
ibret, ſo heiſſet i verSchlaf.a Wanüt: derarheltſaineErden
burger binnenſieben Tagen eiten Raſttagnben mogte, hat dder

12 i gnadi4
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Geg* Ga
gntadige

Erhalter aller Dinge dergleichen Ruhe demſelbyn gegon
n Den: Subbath hat. er: dazu ibeſtimmt.

nu il9 uuòs  7—-O

Die Fackeldes Himmels, welche auf Befehl des Ev
2

befordern. Der Glanz des GSonnenlichts wurde ſeine Au
gen durchdringen und ihn vom Schlaf abhalten. Der Geiz
dalhydche felne Beſchafttnng ynaufolüch foriſehen und
h ir2 ilen Miltbüraet ln dit viu

 Zujſt rniß davon ahhjelieDurch
Line. maußige Bewegung.der auſſerlichen. Gliediuagſen gitd der

l 6

giefe aber iſt zur Geſundheitdes Zeibeshochſtnothig„weil wi
drigenfals der e waßerichten Feuchtigkeiten

zu viel  werden wurden.

Durch eine unmaßige Arbeit wurde hingegen die Ausdum—

pfung durch die Sthweißldtheraltzu ſtarcknwerden,  daß eine

Phaplicht Entkractung und Austrocknung des Corpers darauf
erfolater Dunch ein beſtandiges Anſtrengen  der Gliedmaſſen

gurde nine frarokere Megung dies Geblutseine heftige Wal—

Anng deſſelbenn,uund endlich eine brenneudeund verzghrende Hi
D A3 —the



9 G  Vo
tze entſtehen. Ein Weiſer iſt. zwar in ſeinen Beſchaftigungen

treu, und in der Arbeit, die ihm. dieVorſichtdes Himmels

beſchieden, unverdroſſen: er ſetzet aber doch die gewohnte Arbeit

nicht nur zu rechter Zeit gus; ſondern er erwartet auch den

erquickenden Schlaf von der Hand deſſen, der aut unſetn

Siammoatei einen tiefen Schlaf
fgllen he

mnẽ witncu

 4

b6. 2.
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er ſanfte Schlaf fallet nicht in die Augen derer, welche

vor Unruhe ihres Herzens heulen. Ausen, die in Thranen

ſchwirnen, find ſ obeuig ruhig, als ein Sdif das auf dem

unruhigen Rieer ſchwebet. Dieibesruhefindt· ſenen  tatt,

wo keine Gemuthsruhe anjutreffen iſt. Dieſe iſt eine ſol

che Berfaſfung der
Seele, duder Menſch «cheils uber  den

ungeſtorten Beſitz desjenigen Guten, das er bereits erlanget

hat; theils uber das jenige Gute, das er mitGrundezu hoffen hat,

frouch und damit vergnugt, auch daher im Stande iſt, die

Herrſchaft uber ſeine. widrigen Affectenzubehalten. uuif.

Jhren urſprung hat dieſe edle Gemuthsberfaſſungaus ber

ehrerbietigen Betrachtung der ewigen Weisheit, und demüthi

gen Verehrung der gottlichen Wege, welche allefamtzu der

menſchlichen Gluckſeligkeit abzielen. luch dieſe Art der!Ruhe
muß
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inußzur Erhaltung der Geſutdheit desMenſchen und zu ſei

ner Wohlfarth beforderlich ſeyn. GSein Blut wird durch

tobende Affecten nicht in heftige Wallung gebracht. Auf ſeine

Berufsgeſchafte kan er bey ſolcher Stille des Gemuths dit
behorigen: Gedancken und Fleiß wenden, auch folglich eher

vollenden. Wenn das Gemuth alzu viel verlangt; oder mit
allzu vielen Dingen beſchaftiget iſt: ſo kan die wahre Ge
muthstuhe ſo wenig ſtatt finden,als ſich das Bild derSon
ne in einein Waſſer darſtellen kan, das beſtandig hin und her be

wegt
Wird. Den vhngeachtet  finden ſich gar

zu
viel Sierbliche,

die ſich an der Vielheit ulid  Mannigfaltigkeit der Geſchafte
gleithſann. hebiſtien.OtueSerkinttirel nud· Zerſterriuns ver
Sinuen kounen ſie faſt nicht vergnugt 'ſeyn. Sie ſind wie un
nrtige Kinder, welche ohne Larmen nicht ſpielen konnen. Wo
einheftigesAnd unaufhorliches Verlangen nach Anſehen, Ver
mbgen und irdiſchem Vergnugenſich auſſert, wo Zorn und
Rachbehietbein dem Herzen des Menſchen obwalten, wo

Zanckund Streit mit den Nebenmenſchen, mit dem Nach—

bar vorgehet, da kan der Menſch nicht ruhig, nicht geſund,
nicht glucklich ſevu. veil eines Habluchtigen ſein Kaſte

nichtA

klſnler ftan tgefuet hn/ ſo nuß eer dfters inißretonůgt wer
den.! Wielmals wunſcheter, daß er doch nur

einige hundert

Thaler haben mogie  Er wird ſeinesWunſches gewahret. Er
7ν ü bekomt



beloint gehn hundert Thafer.Nnn rfallt ihm ein,  er kouna

um
etliche, hundert Thaler unglucklicher Weiſe herum kommen,eÖnew

alsdenn hatteer die tauſend Thaler nicht .nnehr voll, und kon
c

te mit den ubrigen hichta rechtankgngen. NJey tauſend.That

ern iſt er,uicht rubig Er. belpfnt zwgp tauſend.  Ngl rfld
dem Gewinnſuchtigen Handels manu

·inener habe egehdrtwenn
v

ein Kaufmannerſt hundert zauſend. Thaler, in, Bermndgen hatt
1

te, ſo konte er ohna viele Muhe. ſeine Handiungſo giurichten

daß e hater auf Thaler gerrinnt.uu Mitlerwgbirn apaß

er drauf ſinnet, uberfallet ihn.dieFurcht, eg. mogten. jhm die
zwen tauſend Thaler des Nachts geſtohlen werden. Huth if die

217Ruhe fort.Ms vet TichterA nrev n d banichet
o— 272 J—

D
J.

nahin er
dieſelbe. jwar an, aiseraber davor hicht. chlafenn

konte, ſchickte er ſie dem Pholykrates wjeder zu gIpit der Beiz

nieldung, er. mogie.ſolche cheſcheucke und Guter utcht habel
die ihn um die Ruhe  prachten. Pu Hochüthioe iſt uicht

ünderbey fuiner Untuhe undlucklch. Weilſeine tbůnger

ihn nicht ſo ehren konnen oder wollen, als er ivunſcht, wird

er entruſtet. Aus Unmuth entfkrüter ſirz bon aller. ezrfrüſchãft.

ltWeil er iun keiur Verandefung und keie Zeweginsnfhr

hat, ſo wird ſein Biut dicke/det! Saftdertrogtnek/ſein Gee

ſicht wird blaß, dieHande laß, dir Füſte ſchiner
 und hinIII

“ee dantzer



Euer  derg y

gaultzer Corper entkraftet.unnUeber teinenn ſchrharhlichen Leibeszue

ſtand wird  das Gemuth aufs neue unruhig.Seine Noth wird.
gidſſer 5. vennbr ſtelet  ſich dleſilberals die groſſeſtentet allen

vhrl.?Wet hm das eub dem Wilnnr teden will: denhalt er

füt· ſelnen Feind.“ Wuhet uüterfteht!ſich niemand weiter ihm
ſũ widerſprechen: Seine Gemüthsunruhe wird vermehret.Aus

„4

J—
 ν Ztt uνν
—eee.— E 1b  uul..fre,α uν ννν νν bahen
Urſach biel zu keden von der. Gtwiſſensruhe.und die letztern

beſchreiben dieſelbe aln eine fortdaurende wahre Befreyung

vdin Vetbruß! und widrigen Affeeten ſeines Thuns und Laſ
ſes wegen. Niemand kan?dieſes im naturlichen: Zuſtande von

ſich tühmen. Wlty einem, derin auſferlicher  Ehrbarkeit lebet

ſpheinet es bisweilenNlſo zu ſeyn, allein, es iſt keine wabre, kei
ne fortdaurende Befteiung  vom  Verdruß und GewiſſensBiſ—
fen. Wenn Hiob dasuiWekantnißthut.! Mein!. Gewiſſen beißt

niich nicht meines ganzen Lebens halben.:bh) ſo iſt nicht die

 tea 5n

C(h) Hiob 27, 6.



1o E e.
Meinung, duß tr ſtrh vollkrimmen reindütcken weil er vorhet

(Cap.14,24.)gaſteht: Wer gili einen rtinen finden, bey denen
da keinern rein iſt;ſondernrer: wit. mur age gaſlterungen uund unge
grundeten. Beſchuldigungebniſtzhenngroher Werbaechen wonnt

ihn: ſeine.falſchen.Freunde

in ſeinem:ganzenLehetz nichte gethan hatte was ſieihm ſchuld

Jr

de, durch ihre Naturkrafte eg ſairhtzeit gehracht haben Daß ſie

Meiſter von ihrenAffecten ſind, ein ehrbar Leben fuhren und ſichvor

groben Sunden und Verbrechezi huten; aber von keinem als unſerm

gottlchenEyrlofer kan veaot erdent ce ſoatr keme Sundefn

ihni. Von wenSterbihejallet cin heingrteee vhriſſiell. Aar

urtheil: Siorſind alleſamt nbgewichen. daiſt.Lriner, der Gutes
chue. Jſt dieſes wie ſchlecht gehetets: umn die Qhewiſſensruhe!

Eyſpricht:der:: Natutaliſt: ichhitteres! dem.nhochſten. Gefezgeher

ab, wenn'ich /Vuſes gethan: hate. uMan ſtelle ſich aber das

Werhalteneines ſſolchen Menfchen einmalvor.nJetzothut. er BoEn

Jes;: gleich aber bittet er es GOttuah. au Walde darauf thut er vie
der. Boſes ſehet GOtt aber .gleichwieder uin Verachungan.
Nicht dange darauf :thuter wieder Boſes, und machtzs noch

wol ſchlimmer als vorher, bittet esaber GOtt wieder ab, und

ſo immerfortim gantzen Leben. Siehet ein. ſolches Verfahren

ynicht



G rer

ncht einem thorichten Spiel und ſchuoden Shoſteren uhnlich

dennn, zu geſchweigen;, daß das Abbitten unzehliche mugl untsr
blribt, woher bekomt: der Wuturalin Werſicherung., daß:, den

gnadige, aber dabey gerechte GOtt ſeine Abhilte unnehmen aund

echoren! wolle?Muß er. nicht daher in Unrube und Gewiſfens
qugſt bteiben ?tGewiſfonsrilhe ſindet ſich allein. da.,, worder wah
te Seelenfriede iſt::  13 ite; annno
vi a tνν antt aνr uia it æitbit a2 nii44 264

1

J— c  eſſe eant 28eooerort125 ül t
Autet itti  ieet424 J 5

en Weg zur Seelenruhe.und Friede des ewiſſens zeiget um
1i*.

nileut die chrituche Religion. Dernhigung vernerten iſt  vine

Frucht der: Rechtfertigung, welches eine ſolche gerichtlicheHand

lung iſt ,da:der allerhochſte Geſezgeber, um derGenugthuung

undrgueſprache des Mittlero willen dem Menſchen;, derinwah
rer Reue und demuthiger Zuverſicht auf. das .Verdjenſt ſeines

gdttlichen Erloſſers ſich horGericht darſtellet, Schuld und Strafe

zelaſſet  und ihn furn gerecht
erklaret. Run .iſ er. hefreiet. von

der. Angſtin. Nun hat. er Puhe vor ſeinen Gewiſfene iſen.  Nun

hat eicguiede mit. h Ot  ncNug.iſtet nig bem pochſten.ut  verei

niget uund ·hat. eclanst, wan erhirlangie Er. hat dabgf dif.ex—

1

ge t ih n unje
ben iſt.Sif funui orgße iſt war ſchoit: aber vieStelennn

liln
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he, die Gewiſfenstuhe, der] Hetzensfrüede.iſt weit cherrlicher.

Wenn Gott: her ollbonnmeneGeber alles Gulen. deehren. ſchen

etwas Gutes wenheiſſen willn ſowerheiffet eraihuer. uehreqithrils

Nuhe. itDie Seelentühe,derJeebe GOttes, iſtiici ſocthe; Schu
daß der Heidenlehiler von: demſelben ſchteibt :ikr ſey hoher denn alle
Veruuuft zapden ?en rberſtejge alle Begriffe eines vernunftigen

Menſchen. Jn der Seele eines durch den Glauben,sertchtjer
tigten Kindes des Lichts iſt eine ſanfte und beſtandige Stille
gleich dem ſtillen Meer bey Amerikg, wo gar ſelten Sturm und

Unruhe verſpuret wird. Der Friede GOttes bewahret ſein Herz.
Daurch iuigeſtlinit Otegnngdeeſ herten winde fNnrlgibet uſtand

nüchtis ten  erurſa
chet. Durch unbeſonnenes Verfahrengibt er andern kine Ge
begenheit zuſzaß vnd Feindſchaffft.nn. Wenn. er  unuerſchuldeter

Meiſt voi ſeitiein Nekenmenſchen deeuntuchtiget wirdu/nſo erttgt
eridie Widerwartigkeit!mit unftiſuch anbeicczodult.  Erbleibt
ruhig e unglueklichen!: Zufüllen ſiſtertgewohnt den in! der
Silleianzubẽten idergle unſere Schitkſuate luniektrn Et.weißzdaß

velün, dir byhlil cher/aue Burhe ialnrndglun Weſreernneen.

giirduff doncuen der Kinder ditftr Zeit finchlet er ſich innht/ wejl
et ijll allen cuibern des Lichte fägen f: uſt Gott fur ·uns/ wer
niäg wei nus ſhů. Nindelß! hcl tun bie Vhiforge den Bůt7

her
Aa



hereinbrechenden Landplagen troſtet er ſich mit der Betrachtung

des unumpanglichen Wechſels und derNichtigkeit.irdiſcher.Din
ge. Et hoffet Auf dieunveranderlicheFrrudedes Himmels, die

ihm bereitet iſt, da.er ewig leben wird inſtolzer Ruhe.

ieeee
—n —“ü2—

8.
c e t n

ti n4

egyaller:Unruhevdes! Lebelis; bey entſtandenem allgemeinen

uebel, auchin der groſſeſten Kpiegesuuruhe kan ein Weiſer ruhig

feyn. Die Gemuthsruhe:wird. zwar etwas geſtoret; aber die
Seekcüruhe/ der ariſtuche Cuſent  bleiht unbrwealich, deun er aft

nuf en Fel des Friedeus gegrundet.

1

luin Indeſſen ſn te
keh

der lelblichen
Noth nicht ganz unempfind

lich. Er wunſcht auch um ſeiner Bruder und Nebeumenſchen

willen, daß der Jammer geſtillet werden und die ſchreckensvollen

Tage ein Ende nehmen mogten. Den HErrn vom Himmel, den
Friedensfurften dir den Kllegei ſteuret in mer gelt, flehet

er
4.inbrunſtigum Hille an. erGerechienGehet vermag viel

I

Zzinget
durch die Wolcken. er gnadenreiche

und barmhethige

Gotf hlfet. ſch arbitten. Der Friede komnmt. ẽt iſt ſchon da!

Zun jſtnqu. demnuhet důs Verdorbene ihleder
zu rechtezu brin

grrt3 gen.
21

7



au

gen.Der weiſe Furſtoder Landesherr und der fromme Uuterd

than ſtad beide um die Weite bemuhet das Verdorbene: wiedrt

zurechtezitlbringen. WieSthulen, welchegu Worrathshauſern

und zuPferdeſtallenwwaren gebruuicht  der den, weeden. mun pon
lehrbegieriger Jugend wieder beſucht. Die zerſtorete Kirchen

werden wieder gereiniget und ausgebeſſert. Die gottlichen Schrif
ten werden fleißiger geleſen. Die Werichtsbucher werden wieder

aufgeſchlagen.um den. Elenden zum Necht zn verhelftn. DieAri
neygelehrten und Wundarzte ſindbemuhetdieKrancken undVer
wundetenzu heilen. Der Ackermann bauet ungeſtortdas Feld.
Die Handlungkomt aũfẽ nen in gler Wie freien unſte  hlů
hen. Die Handwercksſtellen werden wieder.mit: Arbeitern ·be

ſetzet und die Handwercke fleißiger getrieben. Alle ſchadliche Lu
cken werden wieder ausgefullet, und alle verwuſtete Pallaſte ſamt

den
niedergeriſſenen Hutten wieder aufgerichtet.

n

Der ruhige Weiſe iſt vor allen Dingen ernſtlich befüſſen,

den Bund des Friedens mit GOtt immer feſiet zu machen. Aun
wahrer Dangkbarkeit fur die geſchenckte auſſerüche Ruhe.iſt ereĩ
frig darauf bedacht, ſein Herz, Seele und Gemuthe ſeinem Wol
thater und Erhalter anfs ueue aufzuopfern und GOtt den HErrn
mit heiligem Wandetzu preiſen. Deu Armen vergiſſet er nicht

vl

deſto



Gors  Gaec 15
deſtornteichlicher mit ſeinen. Gaben zu erquicken. Wenn ruch oder

zuheloſe Mithurger den burgerlichen und innerlichen Frieden mit
ahm ſelbſt. ſtoren und wertreiben wollen, ſo iaget er dem Frie
den deſto mehr nach. Bey den Zwiſtigkeiten, die unter andern ent

ſtehen, rathet er zum Frieden. Er wunſchet taglich und hilft dazu,/

daß Geyechtigkeit undFriedeſich küſſen mogen.

 ô  çſ  Ñ$

S. 6.

Ect.Dir preiſen des Hochſten geigeltige und gnadige Hand, die un
ſern allergnadigſtenKonig! bißhrr beſchutzetnd erhalten, auch

durch Darreichuna des Oelblats des Triebens.die allgemeine Ru
wieder hergeſtellet hat. Dau nun dieſe unbeſchreiblich groſſe

Wohlthat der
ewigen diebe auf hohem Befehl Jhro Hochgrafl.

Gnaden unſers gnadigſt regierenden Grafen und Herrn den 13

Marz mit demuthigem Danck verehret und geruhmet worden: ſo

haben die Lehrer und Lehrlinge unſerer Schule es fur ihre Pflicht

gehalten, ſolches auch durch eine Redubung zu bewerckſtelligen.

Der 28ſte dieſes Monats Aprils iſt dazu angeſetzet und erwehlet

worden. Es ergehet demnach an Jhro Hochgrafl. Gnaden Gna
den;, unſere ſamtliche hoheHerrſchaft, und alle, die ſich bey Dero
Hofſtaat befinden, wie auch an alle Patronen, vornehmeGonner und

geneigten Freunde dieſer Schulanſtalt unſere unterthanige, gehor—

ſamſte
2 ĩ
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Eero de
ſclriſte und dieuſtliche Bitte an obbemeldeten Tage Morgensuni
9. Uhr init Dero hohen und geneigten Gegenwartauf unſerm groß
ſern Horſaule mit Dero gnadigen, hochſthazbaren  Und geneigten
Gegenwart unb züt erfreilen iνν? htn; *i ur

dn ä ν ti
 i d Zre 7

Oeffentlich augeſchlugen, den 26. bes Apkils 156.
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Anzeige des Jnhalts
der Redknund Geſprächt

u
J c handei

J. Gottlieb Werner Curds, aus Wernigerode, von dem

Drhinlanglichen
Urſachen zn einem Kriege.

z22  2

ju. Heinrich Chriſtian Blum, aus
Wernigerode,

von
innerlichen oderburgerlichen Kriegen;

V. Chriſtian EruſtBornemann,auns Wernigerade, von
Religionskriegen.

V. Johann Heinrich Chriſtian Moeller, aus W. von
den Kriegen Deutſchlandes in dieſem Jahrhundert.

vI. Chriſtian tgerdinandOpperman, aus Wernigerode.

Adrian Auguſt Schlemm, aus Wernigerode.
Audguſt Chriſtobh Wilhelm Wolf,

aus Halberſtadt,

reden mit einander von der Taube, welche Noah aus dem
Kaſten gelaſſen.

vun.Jh W E.t ith ſto ann enrner re or „aus Wernigerode,
von den Beſonderheiten des iugſten Krieges.

C yVſm. Eott



18. Er Gerr
VI. Gottfried Chriſtian Buchting,. 2

Chriſtign Friederich Reckard, und
Johann Chriſtian Gottlieb Buchting, unterreden ſich

mit einander von dem Velblat/ welches die Taube Noah
mitgebracht.

1L. Chriſtian FriederichKiß, ausW. von einigen Vol
Ackern, welche in dieſem leztern Kriege bekant worden ſind.

R. Chriſtian FriederichErnſt Waruſeck, aus Schwar

zau im Hennebergiſchen.
EChriſtian Eart Naherland ans q

arn

gSeinrich Gottlieb Zerrenner, kügth
„Friederich Carl Wilhelmi,. auz W,. reden von den

Landplagen,und welchrdie groſſcſt unter denſelben ſey.ir

l. Chriſtoph Unzer, aus W.. beſchreibt in einem deut
ſchen Gedichte die ſchadlichenFolgen eines Krieges uber—

haupt. 8 trzrdn ü
.4 i.1 ia

Rxu.
Albertus Gottfried Kern  quzW. tragt ein Raith

ſel vor, welches ici. tnt t.

Anguſtus Ludewig Bornemann aus:W. und

Gottfried. ErnſtAhdrens Müſller ,ane Aſchersleben

eraußzuloſen ſuchen. 21 5
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Rlil. Johann Chriſtian Friederich Micke, aus Coſte

HNriz im Vogtlande, von dem iungſten Friedensſchluſſe.

XIV. Auguſtus Heinrich Philip Kiß, aus W.

Moriz Chriſtian Struck, aus W. und

Chriſtian Friederich Schroder, aus W. unterſuchen,

ob die Menſchen in der Starcke der auſſerlichen Sinnen
von einigen Thieren ubertroffen werden.

XV. Johann Gottfried Aehle, aus Dietersdorf, in der

Grafſchaft Stolberg, von der Erkentlichkeit fur empfange

ne Wolthaten.

vt. Junus gFriederich Runde, aus W. beſindet inei
ner von ihm verfertigten Ode den Frieden.

5  R ke

Weil die drey letztern Redner auf die Univerſitat gehen, ſo neh
men ſie zugleich in ihren Reden einen danckbaren Abſchied.
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